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Mnkev dem Schutze des Gesetzes .
12] Von Maria K o n o p n i ck a .

Hanka fuhr empor und blieb auf dem Lager fitzen . Au der

Thür ward Geschrei , Weinen und ein heftiges Rütteln und

Zerren vernehmbar . Sie bis ; die Zähne zusammen und
ballte die Fänste . Es schien ihr , daß man sie schon an den

Waschtrog schleppte , und daß sie sich zur Wehre setzen
müßte . . . müßte . . .

Plötzlich sprang der Riegel zurück , und Walera , die in
die Lammer mit Gewalt hineingestoßen wurde , stürzte sich mit
wilder Wut auf die Thür und stieß heftige Schiinpfreden
ans auf die Wächter , bis endlich der Schlüssel am Schloß
umgedreht war und die Schritte der Wächter verhallten .
Sofort war Walera beruhigt , rieb sich die Augen , blickte um -
her , ruld als sie Hanka erkannte , sprang sie auf diese zu und

füig an , zum Zeichen ihrer großen Freude die Schultern des
kranken Mädchens mit der Faust zu bearbeiten .

Nachdem sie die Kranke durch diese Procedur zum Be -

wußtsein gebracht hatte , warf sie sich neben sie auf das Stroh ,
und fing an , indem sie sich immerfort mit Flüchen und Lachen
unterbrach , ihr ausführlich zu erzählen , ivie sie gemeinsam
mit Kalik abgefaßt worden war . Sic war jedoch gar nicht
betrübt über das Mißgeschick .

„ Was können sie mir thun , diese Heidenseclen ! " schloß
sie mit großer Lebhaftigkeit , „Arrest ! . . . Das ist was !
Als ob ich noch nicht wüßte , was ein Arrest ist ! lind Ivas

ist denn dnö da für ein Arrest ? Die Korbielakowa hat mir

gesagt , daß hier eine Wand so durchfault ist , daß einer nur

zu niesen braucht , damit alles in Stücke fliegt . Daß
sie ! . .

Sic spähte in den Winkeln umher .
„ Was ist denn das ? Haben die für mich kein Stroh

gegeben ? "
Sic stürzte zur Thür und fing an , mit den Fäusten auf

sie loözuhünnnern .
„ Still ! " rief eine gedehnte Stimme von außen .
„ Sei selber still . Du Fcttklumpen ! " brauste Walera auf .

„ Warum habt Ihr uns kein ziveites Bund Stroh gegeben ?
Geh ' sofort und meld dem Herrn Bürgermeister , daß hier nur
ein Bund Stroh für zwei Personen da ist . Daß Euch allm
die Pest . .

Sie schwieg eine Weile ; dann ließ sie sich jählings bei
der Thür zu Boden sinken , stützte das Haupt mit den Händen
und sing an zu schluchzen . Als sie sich satt getveint hatte ,
ging sie nach dem Lager , war ' s sich quer darüber und eine
Weile später ließ sie ein lautes Schnarchen vernehmen .

Hanka lag noch immer da , mit brennendem Gesicht und

ausgestrecktem Halse , und ihr Blick stierte nach einem Winkel
der Kammer . In diesem Blicke malte sich eine Angst , die

bcülahe an Raserei grenzte . Ihre gernngeuen Hände umfaßten
die Knie , ihren schmächtigen , mageren Leib schüttelte cm

Schauer . Eine Stunde um die andre verfloß , und je mehr sich
die Dämmerung ausbreitete , desto mehr Natten kamen ans den

Löchern hervor , und machten pfeifend und zivitschernd Jagd
aus die hie und da hcruinlicgcnde » Strünke , die von dem

früher hier aufbetvahrten Kohl zurückgeblieben tvarcu . Durch
die Wand drang ein dumpfes Grunzen . Walera schnarchte .
Alle diese Geräusche , die das Schlveigen der schmntzigcn
Kammer störten , hatten etlvas WicdeNvärtiges an sich und

gemahnten seltsamertveise an das Geräusch , das Würmer ver -

Ursache « , wenn sie einen Leichnam zernagen . . . .
Hanta gab sich Mühe , über ihre Lage nachzudenken .

Diese Thatigkeit war ihr niemals leicht geivesen , aber jetzt
kostete sie ihr doppelte Anstrengung . Aber sie dachte nach .

. . . Drei Tage schon saß sie im Kerker . . . . DaL dritte
Mal krochen jetzt die Natten aus ihren Löchern hervor , um
Beute zu suchen . . . . lind der Herr Sekretär hatte gesagt :
Auf drei Tage ins Loch mit ihr ! . . . Und dann ? . . . Zinn
Waschen . . . in sein HanS . . . .

Sie schüttelte sich vor Ekel .

. . . Wer hatte es ihr denn einmal gesagt , daß . . . aha ,
das h�tte die Walera gesagt , zu der Korbielakowa . . .

Walera schläft . . . Wie die schnarcht ! . . . Aber hatte die
Korbielakowa nicht gesagt , daß hier eine Wand ganz morsch
wäre ? . . .

Welches mochte wohl diese Wand sein ? . . . Heilige Mutter

Gottes , wie das im Kopf sauste und brauste ! . . . Wenn doch
mir wenigstens ein Brett . . .

Sie ließ die Hände sinken , stemmte sie ans daS Strohlager
und wollte sich erheben . . . Aber kaum hatte sie die Arme
in die Höhe gezogen , als sie zurücksank .

Zum Waschen würde sie morgen keinesfalls gehen . . .
Weder morgen , noch jemals . . . zu ihm würde sie nie -
mals gehen . Und wenn die Erde sich unter ihren Füßen
öffnen würde , — nie und nimmer .

„ So wahr mir Gott helfe und alle Heiligen ! " . . .
Sie streckte die Hand ans , fand den Wasserkrng und leerte

ihn bi� zur Neige .
Nock , eine Stunde verfloß . Die Schlaflosigkeit plagte sie ,

das Fieber ivar etwas gewichen .
. . . Wenn es hier in Wahrheit eine morsche Wand gicbt ,

so kann ' s nur jene sein , bei der das Faß steht . . . Sie hatte
bei Tage bemerkt , daß dort ein Spalt ivar , durch den das

Licht hereindmng .
„Heilige Mutter Gottes ! . . . Wenn das wirklich . . . "

Noch hatte sie den Gedanken nicht vollendet , als sie sich ,
gleichsam durch eine fremde Kraft emporgetragen , erhob , und die
Wand entlang tastend , zum Fasse hinging , unterwegs die

piepsenden Ziattcn verscheuchend .
Beim Faß angelangt , klammerte sie sich an dem oberen

Rande fest , denn der Frost hatte schon wieder begonucn , sie
zu schütteln , und so stand sie lange , mit den Zähnen klappernd .
Im Kopf hatte sie ein Sausen , sie vergaß , >vo sie sich befand ,
und wozu sie sich von dem Strohlager hierher geschleppt
hatte . Aber instinktiv hielt sie sich unablässig fest und ihre
Lippen bewegten sich in mechanischem Flüstern .

Endlich wurde sie ganz ivach , preßte die Zähne ansein -
ander , nahm alle ihre Kräfte zusammen und wollte mit Brust
und Händen das Faß von der Stelle rühren . Aber das Faß
gab nicht nach . Hanka fühlte mit der Hand hinein und fand ,
daß es beinahe bis oben mit Spreu angefüllt war . Sic
bückte sich nieder und sing an , das Faß mit fieberhafter Eile

zn leeren . Schweiß trat ans ihrer Stirn hervor , die Füße
bebten unter ihr . aber der Sprenhanfen wuchs immer höher ,
und die Ratten machten sich über ihn her , um darin

zn wühlen . Endlich gab das Faß mit dumpfen

Dröhnen nach , das bisher zurückgepreßte lose Brett sprang
ab und legte eine größere Ocffmmg frei . Hanka ließ sich

nieder , und schwer atmend ruhte sie eine Weile aus . Daun

erfaßte sie den Rand des Brettes und zog es mit aller Kraft

nach innen . Sic ruhte ans und nahm die Arbeit tvieder auf .
Alle Austreugnng schien vergebens : aber Hanka ließ nicht

nach . Ihre in das Holz gedruckten Nägel bluteten , durch die

ziffammeu gepreßten Zähne kam kein Laut , eine verzweifelte
Energie belebte ihre Brust , die Nasenflügel zuckte », und ihr
Atem ging pfeifend .

Endlich knackte das migcfanltc Brett , einmal , das andre

und das dritte Mal , bis es iu der Mitte der Wand entzwei -

sprang und Hanka , die untere Hälfte in der Hand haltend ,
ivie betäubt ans den Rücken fiel . Aber die in breitem Strom

eindringende frische Luft ermunterte sie bald wieder . Sie

erhob sich , trat auf die schlafende Genossin zu und beugte sich

horchend über sie . Walera lag in tiefen Schlaf versunken
und ließ nur ein gedehntes , wie nmmterbrochene Seufzer
klingendes Schnarchen vernehmen . Hanka kniete an der Wand

nieder und steckte den Kopf durch die Ocffinmg . Ringsum war es

dunkel und still . Das Mädchen blickte mit Anstrengung iu die

Finsternis , als wollte sie sie mit den Augen durchbohren . Dann

schob sie sich ganz hinaus und von der andern Seite blieb sie mit

klopfendem Herzen stehen , unsicher , welchen Weg � sie ein¬

zuschlagen hätte . Da erinnerte sie sich plötzlich , daß sie auf
dem Strohlager ein großes Tuch vergessen hatte . Sie

schüttelte resigniert den Kopf und seufzte , dann schlich sie

sich iu gebückter Haltung die Hiuterwäude der Wirtschafts -
gebäudc cutlaug , bis sie draußen anlangte . Hier
stand eine Spindel , und die knarrte leise unter

der Berührung HankaS . Dieses Knarren brachte ihr
rmvermntet eine Erinnerung in den Sinn . Sie steckte die



Hand in die Tasche , zeg das große kichserne Zehngroscheil -
stück hervor , das ihr der Herr Sekretär geschenkt , damit sie

sich Schnaps kaufe , und legte es leise aus das Holz -
säulchen hin .

Eine Weile noch war die winzige , querfeldein entfliehende
Gestalt in der Dunkelheit sichtbar , dann tauchte sie in der

Entfernung unter und verschwand . . .

V.

Es dunkelte . Ein kalter trüber Tag ging zur Neige , eine

dichte Däininernng sickerte hernieder . Schaaren von Arbeitern

und Arbeiterinnen strömten aus den Fabriken der innern

Stadt , und zerstreuten sich in kleine Häuflein , die immer

winziger wurden , je mehr sie sich den ärmeren Stadt -

vierteln näherten . Das lärmende und unbestinimte
Gemurmel der Unterhaltungen wurde immer schwächer
und stiller , und man vernahm nur noch die Gespräche von

Genossen , die demselben Ziel zustrebend noch eine Strecke

zusanimen gingen . Durch die Mitte der Straße marschierten
Maurer mit ihren schweren Tritten , beladen mit ihrem Hand -
Werkszeug , das sie aus den Schultern oder in den Händen
trugen . Arbeiterinnen in Weißen Leinwaudkittel » , die Gesichter
rot und gelb von dem Ziegelstanb , nahmen den Bürg ' ersteig
zu beiden Seiten in Anspruch .

( Fortsehilllg folgt . )

lNnchlmiir verboten ) .

KVeshalb uns vre LVomdrrr

QttfMzvu ließen .
Im Jahre 1773 zitterte ganz Paris vor dem drohenden Welt -

antergange , den eine unvorsichtige Zeitung infolge einer niiß -
vcrständencii Acnßcrnng Lalandcs angekiindigt hatte . Alle Proteste
des genannten Astronomen nutzten nichts ; das geängstigte Llolk

stürmte die Kirchen und namentlich die Beichtstühle , um sich noch
rechtzeitig ein Plätzchen im Himmel zu sichern . Besonders der de -
liebte Pfarrer Parro wurde von Beichtkindern derart überlaufen , daß
er 16 Stunden täglich im Beichtstühle sitzen mutzte , lvtan wird zu -
geben , datz dies an sich schon nicht zu des Lebens höchsten Wonnen

gehören kann ; » md nnn gar erst den ganzen Tag nichts andres zu
hören als die sich stets gleichbleibenden Sünden der alten Weiber !

Kurz , mm » kann es den » armen Pfarrer nicht verdenken , ivenn
er in seiner Berziveiflnug sich nicht anders zu helfen wutzte ,
als indem er die Kanzel bestieg und mit den » Brustton der lieber -

zeugnng ankündigte :
„ Geliebte Christen l ES ist durchaus nicht nötig , datz Ihr

Euch mit dem Beichten so sehr beeilet . Infolge eingetretener
Hindernisse mutzte der Weltuntergang um vierzehn Tage verschoben
tverdeu !" . . .

Diese historische Reminiscenz stelle ich unserin Berliner Weiter -

Auguren und Erdbeben - Härnspex zur Bersiignng , falls er Lust hätte ,
seine vorjährige Blamage wettzumachen . Er braucht nur seine
orakclspendenden Lippen zu öffnen und nrdi ob orbi zu verkünden :

„ Infolge eingetretener Hindernisse mutzte der von mir für den
13. November 1809 angesagte Weltuntergang um ein Jahr ver -

schoben werden . Er sindet bei günstiger Witterung am 13. November

1900 , präcise 2 Uhr 35 Minute » morgens statt — falls nicht abermals
ein unerwartetes Hindernis eintritt I"

Den letzten Nachsatz müßte er vorsichtshalber jedenfalls bei -

fügen ; denn ivenn auch bei der bekannten Leichtgläubigkeit des Volks

nicht zu befürchten steht , datz es selbst nach ivicderholten Aufsitzern
sein Vertrauen in die „kritischen " Prophezeiungen des fraglichen
Unglücksraben verliere , so erfordert es doch die Klugheit , sich ein

Hinterthürchcil offen zu lassen .
Aber da bin ich lvieder einmal inS Plaudern gekommen und

habe überhört , >vie mich ein ungeduldiger Leser schon mehrmals —

verstärkt durch sanfte Nippcnstötze — erinnert hat : „ Aber Sie wollten
uns doch erzählen , Iveshalb uns die Leoniden aufsitzen ließen I —

Oder sind Sie vielleicht nicht aufgesessen ? "
Hm , aufgesessen sind wir Astronomen gerade so gut wie die

Laien ; denn , wie die nnn vollständig vorliegenden Nachrichten er -
sehen lassen , war nirgends die Ausbeute an Leoniden nennensivert .

Datz in Indien nichts zu sehen war , ließ sich allerdings von
vornherein erwarten ; das große Fiasko in Amerika hingegen nintzte
ganz unerwartet kommen . Für Europa hatten wir ohnehin nicht zu
große Erwartungen gehegt und gerade hier gab es einzelne
Beobachter , die einige Dutzend , ja selbst bis zu 200 Leoniden zu
Gesicht bekamen — freilich in Anbetracht der erwarteten vielen
Hunderttausende nur ein Tröpfchen I Immerhin dürfte es unsre
Leser interessieren , zu erfahren , weshalb die Leoniden so respektlos
waren , den Astronoinen ein Schnippchen zu schlagen . Dr . Downing
hat sich der Mühe unterzogen , die Störungen zn berechnen ,
denen der Leonidenfchwarm seit seiner letzten Erscheinung jnu
Jahre 1866 ) ausgesetzt war , und Stoney ist dabei zu folgenden
Schlüssen gekommen :

Das Äusblciben der Leoniden kommt auf Rechnung der neue »
Lage , in die ihre Bahn durch die äutzergelvöhuliche » Störungen

kam , denen der Hanpischwarm seit 1866 ausgesetzt Ivar . Wir sind in
der Lage , »cit Genauigkeit zn verfolgen , Ivns den Meteoren zustieß ,
die jenem Teil des langen Zuges angehören , durch den die Erde im
Jahre 1866 ging . Dem verstorbenen Professor Adams , der mit
Lcverricr den Neptun errechnet hat , gelang es , festzustellen , tvie da -
mals Form , Lage und Größe der ungeheuren elliptischen Bahn
waren , iu der sich die Leoniden um die Sonne bclvegten . Jedes
dieser Meteore braucht 33 ' Ai Jahre zur Vollendung dieses Umlaufs ,
welche Bahn ivir die Adamssche nennen lvollen .

Nun erleidet aber die Bahn selbst beständig kleine Veränderungen
in Form , Größe und Lage durch die störenden Kräfte , die die Meteore
teils gegen die Planeten des Soimcnsystcms , teils gegen die Sonne
selbst hinziehen . Glücklicherlvcise wurden die Veränderungen , die
die Rdnnlsschc Bahn in de » letzten 33 Jahren erlitt , von den nuter
Dotvnings Leitung arbeitenden Rechnern des „ Nantical Almnuac "
genau verfolgt und auf diese Weise herausgebracht , daß in diesem
Zeitraum « die Störungen ganz abnorme lvaren , hauptsächlich weil der
mächtige Saturn den Meteoren auf ihrem Ansmarsch und der noch
geivaltigere Jupiter bei ihrer Rückkehr sehr nahe kam . Ans diesen Be -
rechnungeu wisse » lvir nnn vollkommen , was diesen Meteoren zugestoßen
ist . Obgleich die Aendernng ihrer Bahn eine bedeutende ist , kann sie
doch in einer Zeichnung nicht veranschaulicht werden , weil diese viel

zn umfangreich sein inützte . Denn zn diesem Zivecke müßte ein
Papier von der Größe eines Hauslhores genommen und darauf eine
Ellipse von 244 Centimetcr Länge und 107 Ccntinletcr Breite ge -
zeichnet werden , nur um einen Matzstab von ctiva 1 : 1260 Milliarden

zu erzielen . Ein Punkt , 114 Millimeter oberhalb deS untersten Teils
der Ellipse würde dann die Stellung der Sonne kennzeichnen .
Ziehen »vir um diesen Punkt einen kleinen Kreis von der Grötze
eines Dcsscrt - Tellers , so würde dies in jenem Maßstäbe der Erd -
bahn entsprechen . In der Zeichnung Ivürden natürlich die beiden
Bahnen iu derselben Ebene gezeichnet werden inüsscu , während sie
in Wirklichkeit iu zwei verschiedenen , sich schneidenden und unter
einem Winkel von 16 Grad geneigten Ebenen liegen . Ii » Jahre 1866
schnitt die große elliptische Bahn unsre Erdbahn genau an einem
Punkte : jenem , Ivo sich die Erde gerade am 14. November befand .
Seither hat sich die Lage der Ellipse «in eine Kleinigkeit geändert ,
die auf der Zeichnung nicht mehr als IVe Millimeter ausmachen
würde , in Wirklichkeit aber einer Entfernung von über zwei Millionen
Kilometern entspricht , so datz am 16. November 1899 um 6 Uhr
morgens , als die Erde der Leonidenbahn am nächsten kam , deren
nächster Punkt innerhalb der Erdbahn noch mehr als zwei Millionen
Kilometer von der Erde entfernt blieb — also fünfeiuhälbmal weiter
als der Mond !

Auf diese Weise wissen ivir also , datz der dichteste Teil deS
Hanptschwarms der Leoniden damals so ivcit von uns entfernt war .
Nun wissen wir aber auch aus der Dauer dieses Hauptschaners , datz
er ctiva 160 000 Kilometer dick ist ; aber aus dynamischen
Gründen mutztc er bcdcnlcnd weiter sein , so datz wir hofften , er
werde mit seinem Ausläufer bis zur Erde reichen , Das Ausbleiben
der Leoniden beweist uns nnn , datz , ivenn auch die Breite deS
Hanptstromcs eine gewaltige sein mutz , sie dennoch nicht so breit
war , daß jener Punkt , von dem Ivir berechnet hatten , datz er 1866
von der Erde durchschnitten würde , diesmal bis zu uns gereicht
hätte .
- Aber da ist noch ei » andrer interessanter Umstand zn er -
wähnen . Obgleich die � de nicht in irgend bemerkenswertem Matze
innerha » des bandföu . 11 Stroms passierte , scheinen doch die in
Dowuings Bericht angejichrten Beobachtungen Anlaß zur Hoffnung
zu geben , datz wir durch den äntzersten äußeren Rand

durchgegangen sind . Er erwähnt , datz eine Beobachter
am frühen Morgen des 16. November ein ncnueusiverte

Zahl Leoniden in einer Wolkenlückc gezählt hat . Wenn
andre mehr begünstigte Beobachter diese Beobachtung bestätigen
und die Stunde feststellten , zn der das Maximum stattfand , so Ivird
das sehr lehrlich sein . Thatsächlich wissen wir ans dynamischen Be -

trachtungen , daß der Strom die erwähnte bandartige Form haben
inntz ; ivir wissen auch , datz vor 17 Jahrhunderten die Breite dieses
BnndcS in einer senkrechten Lage zur Erdbahn stand ; wir wissen
endlich , datz cS seither durch Störungen um eine Kleinigkeit in

retrograder Richtung abgerundet wurde ; aber wir können den Be -

trag dieser Aendernng theoretisch nicht ermitteln . Doch können ivir
ihn durch Beobachtung bestimmen , wenn die Erde im November
1899 nahe dem Rande des Hauptstroms passierte und wenn die Zeit
des Maxiinnms der Fälle entsprechend festgestellt wurde .

Wie steht es aber mit den Aussichten für dieses Jahr ? Werden
Ivir heuer glücklicher sein ? lind wird der Weltuntergang tvenigstens
diesmal programmmätzig stattfinden und dergestalt das 19. Jahr -
hundert würdig abschließen ?

Leider mutz gesagt werden , datz nach DowningS Berechnung die

Aussichten , die Leoniden 1900 zu sehen , noch schlechter sind , als sie
1899 gewesen waren . Denn jener Teil des Hauptstroms , der am
16. November 1899 die Erde auf eine Entfernung von über zwei
Millionen Kilometer passierte , wird im November 1900 etwa
2 900 000 Kilometer iveit entfernt bleiben , so datz also noch geringere
Hoffnung auf ausgiebige Fälle vorhanden ist . Unter der Annahme ,
datz das obenerwähnte Band , in der Richtung von der Sonne zur
Erde liegt , wird das Maximum am 15. November 1900 um 3 Uhr
nachmittags zu erwarten sein . Sollte jedoch , wie wir zu glauben
Ursache haben , das Band geneigt sein , so würde der Schauer früher
eintreten , also iu der Nacht vom 14. zum 15. November zu er -



warten sein . Letzteres wäre für Europa ftfmftig , erst eres nur für
Japan , Australien und Polynesien . Falls nicht die Verteilung der
Mcteoritenniasse um den dichtesten Teil des Schwanns an jenem
Punkte der Bahn von jenem verschieden ist , den wir jüngst im No¬
vember passierten , find nur geringe Aussichten , von Leoinden so viel

zu sehen wie 1899 .
Ich habe im Vorjahre meiner Ansicht Ausdruck verliehen , dost

ich mir von dem Leoniden - Fnll diesmal nicht viel verspreche . Ich
folgerte dies aus dem Umstände , daß auch in den Vorjahren die
Ansbente an Leoniden eine auffallend geringe war und in gar
keinem Verhältnisse zu dem stand , was den Fällen von 1833 und
1866 vorausgegangen war . Nach den Ansführnngen von Stoney
und Downing aber halte ich es ganz für aussichtslos , daß ivir je
wieder die Leoniden zu Gesicht bekommen (d. h. ihren Kern ) ; es sei
denn , ihre Bahn werde neuerdings durch Störungen derart ver -
ändert , datz wir wieder ihren Kern passieren oder das ; der Schwärm
selbst in mehrere Hauptgrnppen von besonderer Dichtigkeit zerfällt ,
von denen ivir , nachdem uns die eine entschlüpft ist , vielleicht eine
andre kreuzen . JiidcS stehen diese beiden Hoffnungen auf sehr
schwachen Füßen und wir können Wohl für die Zukunst sagen :
» Adieu , Leoniden !"

Unsre WeltnntergangS - Prophcten müssen sich aber schon nach
einem andern Popanz umschauen , denn mit den Leoniden werden sie
künftighin selbst dem Fiirchtsainstei » höchstens die Antwort ablocken :

» Bange machen gilt nichts " —
Leo Brenner .

Kleines �enilleton .
— Verfälschte NahrnngSinittcl . Der „ Köln . Volksztg " wird

geschrieben : Durch die Fortschritte , welche die Chemie in den letzten
20 - 30 Jahren gemacht hat , besonders aber mit Znhilfcnahnie des
Mikroskopcs hat mau so viele Fälschungen der Nahrinigs - imd
Genußmittel nachweisen können , daß man es kaum für möglich
halten sollte . Am meisten werden die Nahrungsmittel verfälscht , die
entweder sehr viel verbraucht Iverden oder sich durch hohe Preise
auszeichnen . Das Brot , welches in der Ernährung der Kulturvölker
eine so große Nolle spielt , wird auf die verschiedenste Art verfälscht .
Am meisten beliebt ist die Verfälschung durch Wasser , indem manche
Bäcker den Teig zu naß anuicugen uud das Wasser durch
schnelles Backen in großer Hitze festhalten . Andre Bäcker mache » sich
die Sache nvch einfacher , indem sie dem Brotteig gekochte und ge -
riebeue Kartoffeln beimengen . Gesundheitsschädlich ist die Ver -
fälschnng des Brotes durch Alaun , tvelcher gebraucht wird , um dem
ans schlechtem Mehl gcbackencn Brote ei » besseres Aussehen zu
geben . Zu demselben Ztvcck setzten zur Zeit französische Bäcker dem
Brotteig aufgelöstes Kupfervitriol zu , wodurch viele Mensche » er -
krankten . Die Milch findet Ivohl in jedem Hänshalt vielfach Ver -
ivendung und ist die Hauptnahrung für Kinder und viele Kranke . Ilm
die zu starke Verdünnung der Milch zu verdecken , muß Ivcitcr gefälscht
werde » . Die Fälscher suchen die richtige Farbe und Dicke durch
Zusätze von Stärkemehl , arabischem Gummi , ja sogar durch Seife
zu erziele ». Die Butter bietet Gelegenheit zu den verschieden -
artigsten Verfälschungen . Es Iverden hier alle möglichen billigen
Fette und in neuerer Zeit besonders Margarine zugesetzt . Von Bor -
teil ist es für die Fälscher , daß die Zusätze ziemlich schwer nach -
zuweisen sind und zu ihrer Feststellung eine umständliche chemische
Analyse erforderlich ist . Das Färben der Butter mit Mührensaft
kann kaum eine Fälschnng genannt werden , da die Käufer manch -
mal auch dann gelbe Butter verlangen , wenn sie infolge der
Fütternngs - und Wittcrnngsverhältnisse eine weiße Farbe hat . Bc -
trug ist dagegen wieder ein zu hoher Wassergehalt , der Butter .
Der Käse bleibt natürlich nicht unverfälscht . Manche Fabrikanten
füllen in die Bottiche hinein , was sich eben auflösen läßt . Kleine
Kartoffeln , minderwertige , sogar verdorbene Milch , Rinderblut uud
ähnliche Stoffe bilden bei der Verfälschung eine Hauptrolle . Der
Kaffee steht hoch im Preise und wird in großen Mengen gebraucht ,
zwei Eigenschaften , die den Fälscher förmlich anlocken . Am meisten
verfälscht werde » die Arten , die schon gemahlen und zerkleinert in
den Handel kommen . Da Ivird alles hiueingeinahlen , was sich eben
schwarz oder braun färben läßt , es sei nun Baumrinde , Ofen -
schlacke oder gebrannte Thouerdc . Ganze Kaffeebohnen werden aus
Cichorienivnrzcl und andren leckeren Sachen mit einem Binde -
und Färbemittel täuschend ähnlich gepreßt . Noch vor ein
paar Jahren wurde bekannt , daß eine östreichische Fabrik
Kaffeebohnen aus Sägemehl , Kaffeesatz und gcniahlenem Kaffee
mit einem Bindemittel fabrizierte und diese Sorte nach Rußland
und Polen rein , nach andren Ländern in Mischung verkaufte . Un -
geröstete Kaffeebohnen werden in täuschender Weise aus Roggenmehl
gepreßt , Ivelches zuerst auf uasseni Wege seines natürlichen Geruchs
entkleidet uud mit dem nötigen Aroma und einem Bindemittel ver -
sehen wurde . Diese Bohnen lösen sich jedoch bei längerem Liegen
in lauwarmem Wasser ans . Der Thee wird derart verfälscht , daß
gewöhnliche Sterbliche selten eine ganz reine Probe zu Gesicht be -
kommen . Schon durch einfaches Aufweichen und Ausbreiten der
einzelnen Blättchcn lassen sich eine ganze Anzahl europäischer
Pflanzen nachweisen , darnnter am meisten Erdbeer - und Linden -
blättcr . Aber selbst , wenn sich nur richtige Theeblätter vor -
finden sollten , so ist doch keineswegs ein Betrug ausgeschlossen , da

die Chn . esen ( auch in England soll eine derartige Fabrik entdeckt
worden sein ) die Kunst verstehen , die bereits abgebrühten Thee -
blatter künstlich zu trocknen und ihnen das Aussehen von frischen zu
geben . Geschmack und Farbe wird durch besondere Beizen erzielt .
Chokolade und Kakao müssen umsoinehr bluten , je mehr ihr Ver -

brauch steigt . Untersuchte Sorten bestanden aus Hammelfett ,
schlechtem Zucker uud den Hülsen von Kakaobvhnen . Andre Sorten
wiese » sogar Sägemehl , Kartoffelmehl und Erde , ausländische Arten

zeigten einen starken Zusatz von Oker . Der Honig wird um so
stärker verfälscht , je schlechtere Bienenjahre und je höher die Preise
sind . Er wird verdünnt und vermischt . Vermischt wird er
mit Syrup , Malzextrakt und Wasser . Erscheint er zu dünn ,
so Ivird durch Zugaben von Mehl und Stärke die richtige
Dicke wieder hergestellt . Die geistigen Getränke kommen natürlich
nicht besser fort . Mancher Ballwein enthält auch keine Spur von
Traubensaft , uud von den massenhaft verkauften Rheinweinen hat
der größte Teil den schönen Rhein niemals gesehen . Untersuchter
Rotwein bestand aus einem Auszüge von Pflaumen . Mangold -
wurzeln uud Himbeersaft , und Madeira ans Rosinen , Liquenr und

Regenwasser . Auch die Kartoffel spielt eine große Rolle . Da wird
Kartoffclsirnp in Wasser gelöst , mit Hefe angemengt und zur Gärung
gebracht . Farbe und Geruch sind durch besondere Znsätze leicht zu
erzielen , Weinsäure ivird durch einen Znsatz von Oemor tartari her¬
gestellt . Die Bierverfälschnng wird womöglich noch umfassender betrieben .

Durch Untersuchung der Rückstände wurden als Zugaben bezw . Bei -

Mischungen festgestellt : Cichorie , Fichtcnsprosscu , Ingwer , Ficberklee ,
Bilsenkraut , Tollkirsche . Mohnköpfe . Opium , Paradieskörner , Buchs -
bäum , Pottasche . Eisenvitriol , Alaun , Süßholz , Weinsteinsalz , Kalk ,
Leinsamen und Pikrinsäure . Diese Zusätze sollen entweder die Her¬
stellung billiger machen , über den geringen Gehalt hinwegtäuschen ,
oder daS Bier schwer und betäubend machen , da viele Wirte einen

Stolz darin setzen , ein recht schweres Bier zu halten . Die schöne
Farbe der Mixcd - Pickles wird manchmal durch Schwefelsäure und

Kupfcrznsatz erzielt . So könnte man noch Hunderte von Sachen an -
führen . Essig wird verfälscht mit Schwefelsäure , Speise - Oel mit

Fischthran usw . —

Musik .

Für die Entfaltung und für die geschichtliche Entwicklung des
modernen Orchesters ist das „ R e q u i e m" , die „ Große Totenmesse "
von H e c t o r B e r l i o x seit seinem ersten Hervortreten ( 1837 )
als eines der wichtigsten Werke anerkannt . ES ist trotz
seiner hohen Ansprüche seither mehrmals , auch in Berlin ,
aufgeführt worden , ohne freilich ein Repertoirestück zu
werden . Am vorgestrigen Montag hat es unser Phil -
harmonischer Chor nuter Professor Siegfried Ochs
wiedergebracht , mit der am Sonntag vorhergehenden öffentlichen Haupt -
probe . Daß es inmitten einer Saison von mehr als 1000 Konzerten
nicht den Eindruck machen konnte , den es in seinem von vornherein dazu
gehörigen Nahmen — eben dem einer Totenmesse — oder wenigstens
durch eine all dem Trubel entrückte Aufführung machen würde , ist
ivohl klar i doch auch so mußte sein Gegensatz gegen die Kleinwelt der

alltägliche » Konzertprograimne mächtig wirken . Zunächst möchte man

befürchten . daß seine Größe sich als eine Schcingrvße erweisen
würde , bestände sie nur eben in der Qualität der aufgc -
botenen Mittel . Allein gerade diesem Fall gegenüber belehrt
uns das Werk , was eine großzügige Schöpfung ist . Die

Erweiterung des Orchesters besteht hier nicht in einer Zuziehung
von allerhand ; auf manche Justrnmente und Jnstrnmentgrnppirungen ,
ohne die heute ein solches Stiick schwerlich komponiert werden würde ,
verzichtet der Schöpfer des Requiem . Vielmehr . hat er aus der

verhältnismäßig einfachen , nicht farbeubunten Zilsaminenstellnng dcS

Orchesters durch machtvolle , je nach Bedarf sparsame und reichliche
Benntzungen seiner Mittel wundersame uud doch nie gekünstelte
Wirkungen erzielt . Dem Hanptorchester stehen in einzelne »
Nummern , namentlich in dem berühmten „ Tuba mirurn " , vier
kleinere Nebcuorchcster zur Seite , die nach den vier Hinimels -
gegenden ( in der Philharmonie vielleicht zu nahe zusammengerückt )
aufgestellt sind . Der 2 —7- stiminige gemischte Chor war diesmal ,
mit anscheinend gegen 400 Personen , mächtig genug besetzt ; das

Orchester blieb dahinter und hinter den Vorschriften des Komponisten
zum Teil zurück . Soviel ich sah und hörte , dürften cS folgende Zahlen ge¬
wesen sein : 12 erste , 10 zweite Geigen , 8 Bratschen , 6 Celli , 6 ( vor -
geschrieben 18 I) Kontrabässe ; dann 4 Flöten , 2 Oboen , 2 Englisch -
Hörner . 4 (statt 8) Fagotte , 8 (statt 12) Hörner , 1 Kontrabaßtnba
(statt Kvntrabaß - Ophiklerde ) , 8 Paar Pauken ( mit erdbebenartiger
Wirkung ) und andre Schlaginstrumente ; endlich ein Nordorchester
von 4 Posaunen , 4 Kornetten ( „ Pistons " ) und 2 Tuben , ein

östliches und ein westliches von je 4 Trompeten und
4 Posaunen und das donnerndste . das südliche mit
4 Trompeten , 4 Posaunen ( 2 davon anscheinend durch tiefere
Trompeten ersetzt ) uud 4 Ophiklerde », die jetzt ohnehin regelmäßig
durch Tuben vertreten sind . Zusammen etwa 113 Spieler . Der

Posauucnschall des jüngsten Gerichts , den diese Nebenorchestcr dar -

stellen , ist in seiner Wirkung ganz einzig . Ich kam zuerst leider un -
mittelbar neben eins von ihnen zu sitzen und hatte dadurch nicht
unter Lärm , sondern vielmehr unter einer Abschwächuug und Un -

gleichhcit des Schalls zu leiden .
Was die Konzertgeber uns geboten haben , angefangen

von dem sehr dankenswerten instruktiven Progrannnbiichlein
bis zu den feinsten , eines Aufzählnngsversnchs spottenden Chor -
nuancen und dein von Paul K a l i s ch voractraaenen Tenoriolo .
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tcm einzigen Sole des Ganzen , war ifjre ? Könnens würdig — ab¬
gerechnet die erwähnte teilivcise Magerkeit des Orchesters . Bei
einem so sehr an den niannigfachsten Schönheiten reichen
Werk wirkt ein erstes Hören freilich mehr noch überraschend
als zureichend : eine nochmalige Aufführung wäre entschiede » anzuraten .
Ich selbst konnte nach dem Anhören der Probe mir den Besuch auch
der Aufführung selber nicht versagen , allerdings in dem anSverkanfte »
Saal zu einen : Stehplatz gezwungen , der nnch wegen weiter Ent -
fcrnnng das Ganze schwacher , aber mit gleichmäßigerer Klangverteililng
hören ließ . Anscheinend darf jedoch ans beiden Eindrücken gefolgert
werden , dag ans keinem Platz die Komposition sich so an -
hören Iverde , dasi über einen rohen Efseltlnnn zu klagen
wäre . In : übrigen konnte das zweite Hören das nach den : ersten
Gesagte nur bestätigen und verstärken .

Was ich nur aber inmitten dieser zwei Eindrücke wegen der
natürlichen Grenze » der Vcrarbeitnngsfähigkeit versagen nnffztc , Ivar
das Konzert der dramatischen Sängerin F r n n c e s ch i n a
Prevostt am Sonntagabend . Ein vertrauenswürdiger �Bericht ,
den ich darüber erhielt , beginnt mit der Klage , daß das Progrmnm
leider ein ebenso typisches Durcheinander war , wie bei allen
italienischen Gröben . Indes hob auch hier wieder das Wie der
Vorführung darüber hinaus . In jeden : Lauf , jeden : Triller , jeder
Kadenz eine Wärme , ein Stück Seele : Man fühlte : gerade d a S
pasit und nichts andres — ein Beweis für die Würdigkeit auch der
Koloratur . Die Stinunc hat allerdings nicht jenen eigen -
tiimlichen Reiz wie die der Melba , ist auch nicht so reich
und schmiegsam , wohl aber , wenn man so sprechen darf ,
charaktervoll . Die Aussprache ist in : Italienischen und sfranzösi -
schcn schlechthin mustergültig : man hört jeden Konsonanten ,
jeden Vokal ; in : Deutschen lägt die Aussprache nnnichcS zu
wünschen übrig ; das e an : Ende mühte viel offener , das o ge -
schlosscuer genommen werden Störend war bei der sonst so vor »
nehmen Sangesart der ebenso schlichten wie groben Prevosti das
starke portarncnw an : Ende einzelner Stellen , das immer nach
„ Mache " klingt . Die Künstlerin , die sich hier herzlicher Neigungen
erfreut , erntete sinnt ihren : sehr geschickten Klavierbegleiter Günther
Frendenberg den begreiflichen grojjen Beifall . — sz .

• e&H+Sßb.

Kulturgeschichtliches .
c. Die Folter bei den alten Aegypten : . Die „ Revue

de l ' llniversite de Brnxelles " veröffentlicht socvci : Auszüge ans einer
Arbeit des Juristen und Archäologen Jean Capart über das
ägyptische Strafrecht . Besonders bemcrlensivcrt sind darin die Ans -

fnhrnngen über die Rolle , die der Stock in : Leben der alten
Aegypt ' er in der klassischen Zeit spielte , nicht etwa nur in : gcncht -
lichei : Verfahren , sondern auch in der Pädagogik . Die Folter wird
vor der Eröffnung der Verhandlungen allen Angeklagten gegenüber
angclewndet , antzcrdcn : nnch bei den Faunlienaiigehörigei : eines ver -
storbenci : Verbrechers , die an seiner Stelle verhört wurden . Die
gewöhnlich zur Anwendung gelangende Folter ist die Baston -
» ade , die überhaupt eine der hrnisigsten Strafen des ägyti -
schen Strafrechts ist . Ehrenrührig wie bei uns konnte
ihnen die Strafe bei der nngcheurcn Rolle , die der Stock
in : alten Aegypten überhaupt spielte , kann : erscheinen .
Die Denknmler zeigen uns ebenso wie die schriftliche lleberlicsernng .
ei » wie ausgiebiger Gebrauch von ihn : gcuiacht wurde . Der
Schreiber Enna schreibt an seinen Lehrer : „ Von früher Kindheit au
Ivar ich bei Dir , Du hast meinen Rinken geschlagen . Deine Lehren
sind eingegangen in nicin Ohr . " Ein Pädagoge mehrt : „ Der junge
Mensch hat einen Rücken , er hört den . der ihn schlägt . " „ Das Ohr
des jungen Menschen ist ans seinen : Rücken, " Heist es au andrer
Stelle . Auf den ältesten Deukinäleri : sinde » sich Dorstellunge : :
der Bastonnndc . Der Schuldige empfängt , ans den : Bode » hockend
oder anSgestrcckt liegend , die Schläge , die ein Vemetee der
Behörde ihn : ausgiebig darreicht . Bei allen Dvtstellnugn :
öffcullichcr oder privater Arbeiten , bei : : : Hänserban wie bei
der Feldarbeit , überall erscheint der mit einen : Stock be¬
waffnete Anfsehcr . Eine Stelle in den : Dekret des Hannabi scheint
anzuzeigen , datz die Zahl der Schläge für jede » Fall besonders fest -
gesetzt wurde . Es heisit dort : „ Das Urteil soll an ihn : init
100 Stockschlägcn vollzogen tverdcn , bis sn »f Wunden sich geöffnet
haben . " Die Bnstonnade wurde Zeugen und Angeklagten aus Hände
und Fiisie verabreicht . Ter Papyrus Mayer A. spricht den Zweck
derselben deutlich ans : „ Man gab ihnc » die Bastonnade aus ihre
Hände und ihre Füge , um ilinci : ihr Verbrechen genau heimzuzahlen " .
In den Protokollen findet sich gewöhnlich die Formel : „ Ter Siel »
Nessonmontn wurde vorgeladen . Er ivnrde unter Äiiwendriug
der Bastonnade verhört , die Bastonnade wurde ihm auf
Hände und Füge gegeben . " Wenn der Angeklagte vor
der Eröffming der Verhandlung gestorben war , wird . wie
erwähnt , ein Familienmitglied vorgeladen , an seiner Sielte zu nnt -
Worten , und gleichfalls der Bastonnade unterworfen : „ Ter Priester
Nessnamon wurde wegen seines Baters vorgeladen . Er ivnrde unter
Anweiidniig der Vasloimadc verhört . Mai : sagte zu ihm : „ Sage
nns , wie Dein Vater mit diesen Menschen kam , die seine Begleiter
waren ?" Er antwortete : „ Mein Vater ivar dort , das ist wahr .
aber da ich damals erst ein Kind war , weist ich nicht , wie er dies -
that " . Er wnrde von ucnen : peinlich verhört und sagte min ans :
„ Ich sah den Arbeiter Ahntiuoscr mit dem Wächter Noser . den

�. ohn deS Merwer , und den Arbeiter N drei im ganzen . Ich
sah sie genau . Es ist wahr , daß dieses Gold fort -
geschleppt wnrde , und ich kenne diese drei Menschen " . Man
gab ihm die Bastonnade und fragte noch ciimlal , er wiederholte :
„ Die drei Männer , ich sah sie genau . " . . . Der Zeuge hat also
zuerst nichts sagen wollen und seine Jugend vorgeschützt ; eine
zweite Bastonnade ruft aber seine Erinnennigen ivach und er sagt
gegen drei Männer ans ; durch seine anfängliche Weigerung erschien
jedoch seine Wahrhaftigkeit in verdächtigen :

'
Lichi , und

eine dritte Bastonnade erscheint notwendig, ' seine Erklärungen
zu bestätigen . Dieses Verfahren wird wiederholt in den
Protokollen angeführt , wenn der Angeklagte zuerst leugnete .
Auch die Frauen werden der Bastonnade nnterworfen und in
derselben Weise verhört . Wahrscheinlich gab es bei diesem Verfahren
verschiedene Grade : cS wird in den : schon erwähnten Papyrus
unterschieden zwischen der einfachen , der vollständigen und der
schweren Bastonnade . Auch von andren Mitteln der Folter wird in
den Papyri gesprochen , ohne dast sich aber etwas Genaueres darüber
ermitteln ließe . So tvird z. B. ein „ Holzkopf " erwähnt , bielleicht
war dies ein HnlSring von Holz , mit dem der Kopf gepreßt wurde .
Lnkianos von Samosata . der nn : 13l ) n. Christi geboren ist und an :
Schlüsse seines Lebens in Aegypten lebte , erzählt in einer Geschickte
von Dieben : „ Einige von ihnen werden in den : Augenblick ergriffen ,
in den : sie cii : c>: Teil der gestohlenen Gegeustäudc verkaufe : : . Ans
den : Rade gefoltert , legen sie vollständige Geständnisse ab . " Wem :
diese ' Folter in Aegypten wirklich existiert hat , so kam : es nur in
späterer Zeit gewesen sein , und sie war sicher von Griechenland ans
eingeführt . —

Humoristisches .
— V e r s ch :: a p p t. „ Meine Freundin Olga sagte mir , Dn

hättest nnch nur loegen meinen : Vemwgen geheiratet — ist das
wahr ? *

„Uiisinn ! Die Olga sagt daS nur auS Aerger , tvcil sie sich
a n ch s o verheiratet hat !" —

— Abgeholfen , Mieter : „ Denken Sic sick nur , Herr
Wirt , in meiner Wohnung fällt der Kalk von der Decke . "

Wirt : „ So . » nn ivcrdeu Sie doch endlich zufrieden sein ;
Sic haben sich ja so oft beklagt , die Decke lvärc zu niedrig !" —

Bei Gelegenheit . Fremder ( stehcndj : Um Gottes -
willei : Helsen Sie mir . Hm Doktor , ich habe eben in : „ Goldenen
Löwen " eine Andel verschluckt , die in der Suppe lag !"

Advokat : „ Hm, hin , Arzt vi : : ich zwar nicht , der wohnt
nebenan ; ndcr deshalb sollen Sie dock nicht vergeblich gekommen
sein . . . gcgci : den Wirt setzen ivir gleich eine Klage ans wegen
Körperverletzung —

Notizen .

— Siegfried W a g n c r S „ B ä r e » h ä n t c r " wird in :
Berliner Oper n h a u s e nn : IC. März zum efftcmnal in Seen «

gehen . Der Komponist nimmt an den Proben teil . —

— In : Berliner Cp cm ha « sc soll „ Der Barbier
von Bagdad

" von Cornelius Anfang April zur Aufführung
gelangen . —

— Der junge Johann Strauß tvird : nic einer Wiener

Kapelle in der zweiten Hälfte des Mai eine Reihe von Konzerten in
der Berliner „ P h i l ha r ::: o u i c" geben . —

— Der Direktor des S t c t t i n e r S t a d t t h c a t c r s Gold -

bcrg hat infolge audanernder Zahlmn�schwierigkeiten K o :: k :: r S
a n g e :>: e l d e t. —

'— Bei den : PrciSanSichrci b c n für die Decken -

g c »: ä I d e in : Deut i ch c i: T rti a n i p i c l h a u s c zu H a m -

b ii r g erhielt den z w c i t e >: Preis Professor Karl M a r r - Mü» chen .
Ter eiste Preis konnte , wie die „Boss . Ztg . " erfährt , nicht vergeben
werden . —

— Die städtischen Köipcrscknften von Göttin gen habe » ans
eine Anregung hin ans der Mitte des Bürgervoisleher - KollcginniS
ans Kännnereimittclii die Summe von COO M. bereit gestellt , die
als Grundstock sär die Errichlmig eines D c :: k m a ! s zu Ehre ::
der „ Göltiuger Sieben " bestinimt ist . —

— Tie Akademie der Wiffenschasten in Paris ivählte den

Professor der Chemie an der Berliner Umversilä : Emil Fischer
zun : lorrespondierende » Milglicde . —

— Im »uii IKOS entdeckte Loret . der damalige Direktor
des. ägyptischen AltcAnmer - Äcnseunis . in dem Grabe An. ieuopbie ' t ! .

zehn Königs m ii m i e ii , von denen er eine für die deS ?teky
eu Veten ( Amcnophis lV . j erklärte . Maspero . der jetzige Museums -
direktor . hat diese zehn Mumien vor einiger Zeit nach Kairo schaffen
lassen , und l>ci einer Prüfung durch die Aegyptologc » Bruasck Best .
Daressan und Ejorff ist festgestellt ivorden , daß die geiiannte Mmnie
in WirkÜchteit die Merenptahs ist . der für den Pharao des

„ Auszugs der Kinder Israel " gilt . —

Beraniwcrrl ' . aier R- secrem : Paul Johu n: Berlni . Dra . t mia Beria ; - oo. Vtax Baoing tr. Bcctin .
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